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Hochgeehrte Damen und Herren! 


N n den Bergen des alten Griechenlands ruhte viel köſtliches 
9 Gold. Aber die Griechen achteten nicht darauf, bis dann 

aus dem Oſten die Phönizier kamen und mit kundiger Hand 
manch tiefen Schacht in die Erde trieben und das Gold gewannen 
und läuterten und verarbeiteten zu herrlichem Schmudgeräth. So 
geihah es, daß man das in der Griechen eigenem Lande gewonnene 
Gold mit fremdem Namen bezeichnete: 206066 „Gold“ ftammt bon 
dem gleihbedeutenden phöniziihen Worte, dem hebräiſchen mn 
charuz. 

An diefe Thatfahe aus der Kultur: und Sprachgeſchichte werde 
ic) jedesmal erinnert, wenn von „chriftliher Sozialpolitit” die Rede 
it. Nicht als ob wir unferen chriſtlichen Mitbürgern irgendwie das 
Recht beftreiten jollten, die mit der erhabenen Sittenlehre ihrer 
Religion gewiß völlig übereinftimmenden fozialpolitiichen Beſtrebungen 
der heutigen Zeit ihrerfeits als chriſtliche in Anjprud zu nehmen — 
aber mir jollten unſrerſeits doch lebhafter daran denfen und. uns 
viel klarer bewußt werden, daß man von. „jüdijher Sozial 
politit“ mit Fug und Net ſchon in grauer Vorzeit ſprechen 
konnte, als noch das Dunkel des Heidenthums die Welt bedeckte, 
lange vor der Stiftung des Chriſtenthums. 

Wenn ich nun jetzt daran gehe, vor Ihnen zu erörtern, wie die 
Einrichtungen des jüdiſchen Alterthums zu dem ſich verhalten, was 
wir heute allgemein als ſoziale Frage bezeichnen, ſo möge zunächſt 
die Rede ſein von der Vertheilung der irdiſchen Güter, ſodann von 
der Fürforge für die wirthſchaftlich Schwachen und zuletzt insbeſondere 
von der Lage der arbeitenden Klaſſen. 

Die irdifhen Güter, deren Vertheilung im jüdiſchen Alter 
thum wir an erfter Stelle betrachten wollen, find von zweierlei Aıt: 
Ehre und äußerer Belib. 


156958 


= 


— 


Dem König ſtand es frei, ih aus jedem Kreiſe nach Belieben 
eine Gemahlin zu wählen. Und jelbft der Hohepriefter, für den in 
diefer Hinficht gewiſſe Beihränfungen galten, durfte jede reine 
Jungfrau aus ſeinem Wolfe heirathen. Ausgeſchloſſen von aller 
Gemeinſchaft follte nach älteſtem, ſtrengen Geſetze der in fluchwürdiger 
Verbindung Erzeugte bleiben.) Und doch galt auch für einen ſolchen 
ſpäterhin der erlöſende Satz: „Wenn der Baſtard hervorragt durch 
Wiſſen und Tugend, während der Hoheprieſter unwiſſend und roh 
iſt, ſo ſoll man dem Baſtard mehr Ehre erweiſen als dem Hohen⸗ 
priefter.“ 2) 

Das Land war bei der Eroberung unter die Stänme und 
innerhalb dieſer unter die Gejchlechter, weiter unter die einzelnen 
Familien vertheilt worden. Dabei herrſchte aber die Anſchauung: 
Gott iſt der Eigenthümer, dem Menſchen wird nur die Nutznießung 
verſtattet. So erklärt ſich das eigenartige Löſungsrecht. Wenn 
Jemand unker dem Zwange widriger Verhältniſſe ſein Grundſtück 
veräußert hatte, ſo lag immer dem nächſten vermögenden Verwandten 
die Pflicht ob, es einzulöſen. Geſchah dies nicht, und der Verkäufer 
kam ſpäter ſelbſt wieder zu Gelde, ſo konnte er das Grundſtück 
jederzeit zurückerwerben unter Zugrundelegung des ihm gezahlten 
Preiſes und unter Abrechnung eines Hleineren oder größeren Nußungs- 
werthes, je nach der Länge der inzwiſchen verſtrichenen Zeit. Nur 
für Häuſer in ummauerten Städten war die Einlöfungspflicht auf 
ein Jahr beſchränkt, und ein jolches fiel auch im Sobeljahre nicht an 
den urfprünglichen Befißer zurüd.?) Alle übrigen Grundſtücke nämlich, 
die verkauft worden waren, gelangten am Ende der laufenden Periode 
bon 49 Jahren, wenn. dag Widderhorn (jobel) im ganzen Lande 
erklang, wieder in den Beſitz des früheren Herrn oder feiner Erben.9 
Latifundienwirthichaft war dadurch unmöglich gemacht. Als aber im 
Laufe der Zeiten Einzelne habgierig die Schranken mißachteten, 
welche Wortlaut und Geiſt dieſes Geſetzes ihnen zog, da fehlten nicht 
die rückſichtslos ſtrafenden Prediger. „Wehe denen,” ruft der Brophet 
Sejaja,5) „die Haus an Haus rüden, Feld an Feld reihen, bis fein: 


).5. Moſes 28, 3. 
Miſchna, Horajoth 13a, 
°) 3. Mofes 25,25 ff. 

4) 3. Mofes 25, 8 ff. 

5) Sejaja‘5, 8, 


Pla mehr ift und ihr allein die Bewohner im Lande bleibt!“ Und 
ein anderer Prophet, Micha, klagt:) „Sie gelüften nad) Aeckern 
und rauben fie, nah Häufern und nehmen fie, und üben Gemalt 


‘an Mann und Haus, an Herrn und Eigenthum.” 


Wenn die altjüdiiche Gejeßgebung jo das Verbleiben jedes 
Grundſtücks, insbeſondere jedes ländlichen, bei der Familie des 
urſprünglichen Beſitzers erjtrebte, dann erwächſt in der Gegenwart 
für Staatsbürger jüdiſcher Religion die Heilige Pflicht, ſich fern 
zu halten allen Gejhäften und allen Unternehmungen, durch welche 
ein Volksgenoſſe, durch melche ein deutjcher Bauer von Haus und 
Hof getrieben werden könnte. 

Für die wirthſchaftlich Schwachen war: in dem iſraelitiſchen 
Staatsweſen ausgiebig gejorgt. Zunächſt durch die Darlehnspflicht 
in Berbindung mit dem Zinsverbot und das Erlaßjahr. 

Eine Pflicht, Darlehen zu geben, it feinem alten Geſetzbuche 
außer dem PBentateuch bekannt. Zinjen wurden überall außerhalb 
Paläſtinas in entjegliher Höhe beanſprucht. Solon geitattete fie 
ausprüdlih nad) Belieben des Gläubiger, und gewöhnlich zahlte 
man in Athen 12—18 Brozent. Die. vielfahen Wuchergeſetze in 
Nom befunden nur, wie diefer Wucher römifcher Bürger und Ritter 
nit auszurotten war. Dem gegenüber lehrt das 3. Bud) Mojes2): 
„Wenn dein Bruder verarmt und feine Hand neben dir Jinft, jo 
unterftüge du ihn, Gaft und Einwohner, daß er lebe mit dir. Du 
darfit von ihm nit Zins und Mehrgabe nehmen und ſollſt dic 
fürchten dor deinem Gott, und es lebe dein Bruder mit dir!“ 
Dreierlei ift an diefem Geſetze hervorzuheben. Erſtens, daß die 
Unterftügungspflicht jchon beginnt, wenn Die jchaffende Hand des 
Menichenbruders ſchwach wird, alfo nicht exit, wen jen Fuß ins 
Wanken gerathen ift und er am Boden liegt. Zweitens, daß der 
Nichtiſragelit im Staate PBaläftina dem Iſraeliten völlig gleijiteht. 
Das Wort ger (don gur „weilen”) bedeutet nicht den Fremdling, 
wie gewöhnlich überſetzt wird, ſondern — glei) griechiſchem uerozos — 
den im Lande Mitwohnenden. Und drittens, daß nicht nur Wucher 
verboten ilt, jondern ſchlechthin jeder Zins in Geld und jede Mehrgabe 
in Naturalien. Bon Wucher im heutigen Sinne jpricht der 
Pentateuch nirgends: zu. Luthers Zeit hatte aber dieſes deutſche 


h Micha 2, 2. 
2) 3. Mofes 25, 35 f. 
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Wort noch nicht den böjen Sinn wie jest. Nun heißt e3 freilich 
im 5. Buche Moſes): „Von dem Ausländer magſt du Zins 
nehmen“; allein zu Gunften eines Nichtifraeliten, welcher nicht ger 
mar, d. h. nicht in Paläſtina lebte, tonnte doch wohl das paläftinifche 
Geſetz fein Zinsverbot ausfprehen, da ja in diefem Falle die Gegen- 
feitigkeit fehlte und überdies das ins Ausland berliehene Kapital, 
bei dem Mangel eines wirkſamen Rechtsſchutzes, immer befonders- 
gefährdet war. 

Uebrigens eröffnet fih uns hier ein lehrreiher Blick in die 
altiſraelitiſche Volksſeele. Während nämlich das griechiſche wie auch 
das lateiniſche Wort für Zinſen“ dieſe als das „natürliche Er— 
zeugniß“ des ausgeliehenen Geldes bezeichnet (76x02 zu Tizreiv „gebären“, 
fenus zu femina „Frau,“ eigentli „Gebärerin“), jo kommt das 
hebräifche Wort für „Zins zahlen lafjen“ von 70) „beißen“, drückt 
aljo aus, daß eine folche Handlungsweiſe gemaltthätig und ſchädlich fei. 

In der Miſchnae), nach dem Untergange des jüdischen Staates, 
erſcheint allerdings die Unterfheidung von Inländern und Aus- 
ländern verwiſcht und das Zinsnehmen — von Wucher if auch 
hier keine Rede — im Verkehr mit Nichtjuden geſtattet: aber die 
Gemara mißbilligt dies dennoch und erklärt, daß auf ſo erworbenem 
Gelde kein Segen ruhe. Und in einem der fogenannten Kleinen 
Talmud:Traftated) wird das bibliſche ſtrenge Zinsverbot auch auf 
den Verkehr mit Nichtjuden, die fi zum Monotheismus bekennen, 
erftredt. Wie die Juden im Mittelalter dazu kamen, hauptſächlich 
Geldgeſchäfte, und zwar auch häßliche, zu treiben, wie ihnen jeder 
andere Erwerbsweg verichloffen mar, das it ja fattfam befannt.. 
Weniger bekannt aber dürfte jein, daß 1430 die Florenzer, um den 
hochgeftiegenen Zinsfuß berabzudrüden, Juden zu ſich beriefen ®), 
und daß in Frankreich, als Ludwig XI. da3 Wucherprivileg feiner 
Juden aufheben wollte, die Barone ih ihm widerfegten mil der 
Erklärung: Adel und Bolt. könnten in ihrem Gejchäftsbetriebe die 
Darlehen von Juden nicht umgehen, zumal die Zinfen der chriftlichen 
Geldleiher bedeutend Höher, ja die chriſtlichen Gläubiger gegen ihre 
Schuldner unmenſchlich tpären.5) 


1) 5. Moſes 23, 21. 

2) Talmud, Baba mezia 70 b. 

3) Gerim, Abjchnitt 3. 

*) Rofcher, Syſtem ber Volkswirthſchaft I, S 184. 

®) Depping, Histoire des Juifs au moyen äge, ©. 124. 
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Heute darf kein iſraelitiſcher Staatsbürger in dieſer Hinſicht 
irgendwelchen Unterſchied machen wollen zwiſchen Juden und Chriſten. 
Wird doch ſchon im Talmud gelehrt, daß auch die frommen Nicht⸗ 
juden ſelig werden?), ja ſogar, daß ein Nichtjude, der ſich zum 
Monotheismus bekennt und ſittlich lebt, dem Hohenprieſter gleichſtehe.? 
Heute muß jeder Iſcaelit ſich gegenwärtig halten, daß e3 für ihn 
religiöſe Pflicht ift, gegebenenfalls auch den. riftlichen Mitbürger 
durch ein zinsloſes Darlehen vor dem Sinten zu bewahren. Aber 
das genügt noch nicht. Wenn ſchon in alter Zeit das jüdiſche Geſetz 
ſo darauf bedacht war, daß Jedermann im Staate bei Bedarf aus⸗ 
giebigen Kredit erhielt, jo ſollen in der Gegenwart. die Iſraeliten 
überall mitwirken zur Begründung jegensreicher Darlehenskaſſen 
für die Heinen Bauern und Handwerker oder bon Schußvereinen 
gegen wuderifhe Ausbeutung des Volkes, wie ein Jolcher 
im Großherzogthum Baden feit mehreren Jahren unter allgemeiner 
Betheiligung blüht und Früchte trägt. 

Eine weitere Einrichtung zu Gunften der wirthſchaftlich Schwager 
im jüdiſchen Altertum mar das Erlaßjahr. Immer nah Ablauf 
eines jehsjährigen Zeitraums, wenn im fiebenten Jahre der Boden 
feinen Sabbath feierte, mußten alle Darlehnsſchulden, ſoweit fie nicht 
Ausländer betrafen, erlaffen werden.°) Und voll Menſchenkenntniß 
warnt der Geſetzgeber vor dem „niederträchtigen“ Gedanken, im Hinblick 
auf die Nähe des Erlaßjahres dem dürftigen Bruder ein Darlehen 
zu verweigern. 

Wenn der Schuldner nicht bezahlte, ſo durfte der Gläubiger 
zur Pfändung ſchreiten. Aber von welcher Milde, von welchem 
Zartſinn zeugt dieſes Pfandrecht des jüdiſchen Alterthums! Nicht 
gepfändet werden darf das Kleid der Wittwe,“) die Handmühle 
oder ein Theil derjelden.*) Und noch mehr! Hat der Gläubiger 
den Rod eines armen Mannes zum Pfande genommen, fo muß er 
ihn täglich dor Sonnenuntergang zurüdgeben®): „Denn dies ift 
feine einzige Dede ‚für feinen Leib, worauf jollte er ſonſt ſchlafen? 
Und wenn er zu Mir aufſchreit, jo höre Ich es, denn Ich bin barm— 


1) Tofefta, Sanhedrin XII, 2. 
2) Talmud, Sanhedrin 59a und öfter. 
3) 5. Mofes 15. 

*) 5, Mofes 24, 17. 

5) 5. Moſes 24, 6. 

6) 2, Mofes 22, 3 f. 


berzig !" Der Gläubiger darf nicht einmal des Schuldner Haus 
betreten, um ſich ein Pfand auszufugen, jondern muß an der Thür 
warten, bis dieſer es ihm herausbringt.!) Sp lautete das jüdiſche 
Geſetz. Und wenn unter den Juden des Alterthums der Hang: einriß, 
es zu übertreten, dann blieben die zur Erziehung des Volkes berufenen 
Männer nicht ſtumm. „Auf verpfändeten Kleidern,“ jo donnert der 
Prophet Amog2) „ftreden fie fi Hin bei jeglichem Altar, und den 
Wein der Gebüßten trinken fie im Haufe ihres Gottes.” Und den 
tenigen Sünder jchildert der Briefter-Brophet Ezedhiel®) folgender- 
maßen? „Der Frevler giebt das Verpfändete zurüd, das Geraubte 
eritattet ev... jo wird er leben, nicht fterben.“ 

Weiterhin war auf dem Gebiete der Landwirthſchaft geſetzlich 
Fürſorge getroffen für die wirthſchaftlich Schwachen. Wenn der 
Sichel Fröhlicher Klang auf dem Felde ertönte, dann war das 
Ernterecht des Grundeigenthümers beſchränkt zu Gunften der Armen 
unter den Glaubensgenofjen und unter den andersgläubigen Staats- 
genofjen. Die Eden des Feldes), ferner auf dem Felde vergefiene 
Garben, die liegengebliebenen Aehren waren Eigenthum der Beſitz⸗ 
loſen, aber nicht etwa als Almofen, jondern Kraft defjelben Rechtes, 
welches im Uebrigen der Grundherr für ſich geltend machte. Ebenſo 
war an den Rebftöden und an den Delbäumen die Nachlefe verboten: 
alle noch übrigen Trauben und Dliven gehörten den Armens), Und 
im Sabbathjahr, das wir borhin Schon als Erlaßjahr kennen gelernt 
haben, martete die bon jelbft, ohne Zuthun einer Menjhenhand, 
gewachſene Frucht des Feldes ausſchließlich auf die Armen. Sogar 
ein aus dem dunklen Mittelalter ſtammendes Rechtsbuch weiſt darauf 
hin, daß dieſe Geſetzeswohlthaten auch den andersgläubigen Armen 
in PBaläftina nicht zu berjagen find.8) 

Hochbedeutſam ift Ihliegli im jüdischen Alterthum das Geſetz 
über die Armenfteuer, welche alle drei Jahre in Höhe des zehnten 
Theils der letzlen Sahresernte fällig wurde. Wiederum galt der 
nichtjüdiſche Arme in Paläſtina al gleichberechtigt.) Bei ſolchen 


1) 5. Moſes 24, 10 f. 
?) Amos 2, 8. 

®) Ezechiel 33, 15. 

*) 3. Mofes 19, 9 f. 

°) 5. Mofes 24, 19 fl. 
°) Jore Dea 151, 13, 
) 5. Moſes 14, 28 f. 


Einrihtungen konnte Niemand ganz in Noth verfinfen: und es ift 
eine jehr beachtenswerthe Thatſache, daß der hebräiſche Sprachſchatz 
für „betteln“ und „Bettler“ überhaupt fein Wort aufweift. Die 
Armenfteuer iſt jpäter einmal auf europäiſchem Boden, unter 
Eliſabeth von England, vorübergehend “eingeführt worden. Es 
dürfte fi aber doc allen Ernftes fragen, ob diefer Gedanfe nicht 
auch in deutjchen Landen jinngemäß: zu vermwirklihen wäre, und 
hier könnten die Ifraeliten bahnbrehend borangehen, zumal bereits 
die Lehrer der talmudischen Zeit empfohlen haben, aljährlih den 
zehnten Theil des Gewinnes für die Armen beifeite zu legen. 

In diefer Äpäteren Zeit, alfo. am Ausgang des Alterthums, 
erfuhr die Armenpflege bei den Juden noch eine weitere Aus: 
geitaltung. 

Man veranftaltete in jeder Gemeinde eine Schüffellammlung 
behufs tägliher Speifung der Armen (tamchoj)!) — das 
Urbild unſerer jetzigen Volksküche, deren ſich demnach die 
Iſraeliten in der Gegenwart überall recht warm annehmen ſollten! — 
und eine zweite Sammlung von Lebensmitteln, deren Crtrag 
allwöchentlich vertheilt wurde (kuppa), letztere ausschließlich für ort3- 
angehörige Arme?) Wenn heute jeitens der Iſraeliten nad dieſem 
Plane die Armenpflege gehandhabt würde, jo müßte der Wander- 
bettel ‚bald verſchwinden, und wir blieben von allerlei unliebjamen 
Geftalten aus der Fremde verjchont. Sedenfalls Haben die Natural- 
verpflegungsftationen überall im ande berechtigten Anſpruch auf 
Unterftügung durch die ifraelitiichen Bürger. 

Ein mertwürdiges Geſetz leſen wir im 5. Buche Mojes.?) 
Wenn auf freiem Felde ein Menſch ermordet gefunden wurde und 
der Thäter unbekannt blieb, dann jollten die Aelteſten der nächſt— 
gelegenen Stadt ein Sühnopfer bringen und dabei die Worte 
ſprechen: „Unfere Hände Haben diefes Blut. nicht vergoſſen, und 
unfere Augen Haben nichts gejehen.” Schon in alter Zeit wies 
man darauf hin, daß die Väter und Vertreter der Stadt doc) 
gewiß nicht im Verdachte des Mordes ftünden, und erklärte darum 
den Sinn der eigenartigen Reinigungsformel anders®): „Wir haben 
ihn nicht,“ jo ſchwören die Stadtälteften, „wenn er Hilfe und Rath 


ı) Mifchna, Pea 8, 7. 
2) Seruf. Bea VID. 

3) 5. Mofes 21,1 ff. 
4) Mijchna, Sota 9, 6. 
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von uns begehrte, Hilflos und rathlos don dannen ziehen lafien. 
Hätten mir es aethan, jo trügen wir jetzt Blutſchuld.“ Alter: 
thümlich muthet uns diefer Brauch an und birgt doch tiefen Sinn 
gerade aud) für die Gegenwart! Kennt Ihr fie wohl, die Un- 
glüdlihen, welche wieder“ und wieder vergebens anklopfen, die 
arbeiten wollen und Arbeit auf die Dauer nicht finden können, die 
Ausgeftogenen der Gefellihaft, die eine Verirrung hinter Kerker— 
mauern gebüßt haben und nun fo gern auf geradem Wege bleiben 
möchten, denen aber das Vorurtheil der Menſchen auf Schritt und 
Tritt hinderlich iſt, bis fie der Verzweiflung anheim fallen und 
abermals freveln und endlich verfinten in Noth und Tod? Merkt 
es, wie das alte jüdiiche Neligionsgefeg Euch verantwortlich machen 
würde, wenn ein bon Euch zurüdgeftoßener Menfchenbruder ins 
Derderben geriethe, wie Ihr felbft die Blutſchuld trüget — und 
beteiligt Euh an der Fürforge für entlajjene Straf: 
gefangene! Mber helfet nit nur mit Geldbeiträgen, jondern 
auch perjönlic) mit Worten und Werken der Liebe! 

Wir kommen nun zu dem dritten Haupitheil unjerer Er— 
Örterung, zur Lage der arbeitenden Klaſſen im jüdiſchen 
Altertfum, und haben hier zu unterſcheiden die freien Taglöhner 
und Handwerker, jodann die iſraelitiſchen Knechte und Mägde, 
ſchließlich die leibeigenen Heiden. 

Bei den Griechen ftanden die Handwerker auf der unterften 
Stufe der Bivavooı, nicht ſowohl weil ihr Gewerbe wenig Kenntniſſe 
und Yertigfeiten erforderte, als weil e3 angeblich geiftig und kör— 
perlich abjtumpfte und feine Zeit übrig ließ, die Pflichten des Bürgers: 
zu erfüllen. Ganz anders wird im jüdiſchen Alterthum die Arbeit 
geſchätzt. Schon Adam meilt nicht im Paradiefe, um dem Müpßig- 
gange zu fröhnen, fondern um den Garten zu bearbeiten.!) Und 
der Plalmendichter2) preift das Glück des Gottesfürchtigen: „Wenn 
du die Mühe deiner Hände genießt, dann heil dir und wohl dir!“ 
Aber auch in fpäterer Zeit blieb diefe rühmliche Auffaffung, und die 
Lehrer des Talmud jelbft waren zum großen Theil Handwerker, 
die im Schweiße ihres Angefichts ihr Brot erwarben und dabei die 
Wiſſenſchaft pflegten und fürderten. Heute Hagen nun die Hand- 
werfer vor allem über einen tief eingemurzelten Mikbraud, über die 

1) 1. Mofes 2, 15. x 

2) Pſalm 128, 2. 
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unpünftlihe Bezahlung ihrer Leiltungen. So jchrieben 1894 die 
„Münchener Neueften Rachrichten“: 

„Sn unferer Zeit, in der alle ftanterhaltenden reife auf Rath— 
ſchläge und Mittel finnen, wie der jozialiftiichen Gefahr zu begegnen 
und wie dem Mittelftand zu helfen ei, wird auf ein Hauptmoment, 
durch das die beiten Handwerker dem Sozialismus in die Arme 
getrieben werden und wodurch Taufende von Eriftenzen vernichtet 
werden, viel zu wenig. Beachtung verivendet. Diefer Punkt ift 
Baarzahlung bei Lieferung von Handwerkserzeugniſſen 
Möchten doch aile Gutbemittelten die Rechnungen der Handwerker 
jofort bezahlen, fie würden dadurch mehr Gutes wirken als durch 
oft hohe Beiträge für alle möglichen Wohlthätigfeitsanftalten! Aber 
wie wird der Handwerker : oft hingehalten! Reicht er zum Jahres⸗ 
ihluß die Rechnung ein und hofft, mit dem Erlös feine Zahlungen 
Yeiften zu können, jo wird er ehr oft mit dem DVerluft der Kund— 
ſchaft für diefe „Dreiftigfeit“ beftraft. Und wie viele Entbehrungen 
hat ſich die Familie des Handwerfers ſchon auferlegen müſſen, um 
bis zu Neujahr warten zu können? Welch Hohe Prozente müſſen 
oft bezahlt werden, wenn der Handwerker eine Zahlung nicht ein- 
halten kann? Wie oft kann ein Handwerker feine Waare nicht 
pünktlich abliefern, da ex ſich infolge der ſchlechten Zahlung Die 
Rohmaterialien nicht faufen fann. Wie würde es bei dem Kapitaliften 
ausfehen, wenn er feine Zinfen, und wie bei dem Beamten, wenn 
er fein Gehalt nicht bekäme?“ 

Am jüdischen Altertfum konnte diefe Klage nicht laut werden 
Denn das mofaiiche Geſetz ſagt: ) „Du jollft einem Arbeiter jeinen 
Lohn nicht über Naht vorenthalten.“ Und noch beweglicher wird 
an einer anderen Stelle gewarnt: „Du ſollſt einen Arbeiter nicht 
drüden, einen armen und dürftigen, gleichbiel ob er zu deinen 
Stammesgenoffen gehört oder dein Gaft ift in deinem Lande, in 
deinen Thoren. An ſeinem Tage mußt du ihm ſeinen Lohn geben, 
und die Sonne darf darüber nicht untergehen, denn er iſt arm und 
ſehnt ſich danach; daß er nicht deinetwegen zu Gott rufe und du 
als Sünder dafteheft!“2) Wieder ſehen wir, daß dem nichtiſraelitiſchen 
Mitbürger die Wohlthat des Gejeges in gleicher Weile zu Theil 
wird. Nun, ein moderneres Geſetz kann es nicht geben, als dieſes 


1) 3. Mojes 19, 13. 
2) 5. Mojes 24, 14 f. 


alte der jüdifchen Bibel. Sollten da nicht heutzutage die jüdifchen 
Bürger im Staate es als eine Ehrenpfliht anfehen, mit der Befol- 
gung defjelben voranzugehen, Mann für Mann, und fo ihrestheils 
dem. Handwerk feinen goldenen Boden wiederzugeben? Muß es 
nit jüdischen Fabrikherren beſonders ſchmachvoll erjcheinen, vie 
Löhne der Arbeiter und Arbeiterinnen zu drücken oder dieſe ſonſtwie 
auszubeuten? 

Der Tagelöhner in der Landwirthſchaft hatte noch ein eigenes 
Recht: er durfte im Weinberge nach Herzensluſt Trauben eſſen, wenn 
er nur nichts mit fortnahm, und er durfte auf dem Kornfelde 
Aehren verſpeiſen, ſo lange er nicht mit der Sichel für ſich ſelbſt 
erntete.) 

Einem wohlhabenden Sfraeliten tar, jo erzählt der Talmud,2) 
durch die Unvorfichtigfeit feiner ZTagelöhner ein Faß Wein ausge: 
laufen. Um Schadenerſatz zu erlangen, pfändete er ihnen die Röde. 
Da gingen fie zum Richter, und dieſer berurtheilte den Herrn zur 
Herausgabe — unter Berufung auf die Pflicht der Milde. Die 
Tagelöhner begehrten aber auch noch Entſchädigung für den ihnen 
durch den Streit entgangenen Arbeitsverdienſt. Und ſelbſt dieſe 
billigte ihnen der Richter zu — nach dem Geſetze der Nächſtenliebe. 

Aus alter Zeit wiſſen wir, wie Boas ſeine Arbeiter auf dem 
Felde zuerſt grüßte. Ein mittelalterliches Werk bezeichnet es als 
ſchönen Brauch, nicht nur dem jüdiſchen, ſondern auch dem nicht⸗ 
jüdiſchen Arbeiter den Wunſch zuzurufen: „Möge dir deine Arbeit 
gelingen! ”3) 

Die deutfchen Biſchöfe Haben ununterbrochen die Aufmerkſamkeit 
des Klerus und ihrer Gläubigen auf die foziale Noth Hingelentt. 
Im September.1869 fegte die Verſammlung des deutjchen Epiſkopats 
zu Fulda die Fürſorge der Kirche für die Fabrikarbeiter ausdrücklich 
auf ihre Tagesordnung. Es wäre zu wünſchen, daß auch die 
Rabbiner gemeinſchaftlich überlegten, was von iſraelitiſcher Seite in 
dieſer Hinſicht gefchehen kan. -— Seit 1880 befteht ein Verband 
katholiſcher Induftrieller unter dem Namen „Arbeiterwohl“, geleitet 
bon dem verdienftuollen Abgeordneten Hitze. Wann wird bon den 
jüdiſchen Induſtriellen ein Verband zum Wohle der Arbeiter gegründet 


1) 5. Mofes 23, 25 f. 
2) Talmıd, Baba Mezia 83a. 
?) Orach Chajim 347 im Magen Abraham 4. 
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werden? — Ueberall finden wir Jünglingövereine für die Yugend 
aus dem Handmwerfer- und Arbeiterftande, evangelifche und katholische, 
auch ſchon jolhe für jüngere Kaufleute. Wo bleiben die gfeichartigen 
iſraelitiſchen Vereine? Auch fie müßten von Hingebenden Seelforgern 
geleitet werden. 

Iſraelitiſche Knechte und Mägde im jüdiſchen Altertum waren 
Berjonen, welche wegen Diebſtahls gerichtzfeitig verkauft wurden, 
um den verurſachten Schaden abzuarbeiten, fofern fie zu arm waren, 
um ihn auf der Stelle zu erjegen. Ferner durfte ein Vater feine 
Tochter als Magd verkaufen, wenn es ihm in der äußerſten Noth 
völlig unmöglih war, auf andere Weiſe fih und fie ehrenhaft zu 
ernähren. Aber auch ſchuldenhalber wurden Siraeliten zu Knechten 
gemadt. „Das Weib eines Prophetenjüngers ſchrie zu Elifa und 
ſprach: Dein Diener, mein Mann, ift geftorben .. . nun fommt der 
Gläubiger, fi) meine beiden Kinder als Knechte zu nehmen.” ) Freilich 
da3 Geſetz weiß von ſolcher Schuldfnehtihaft nichts, und ſchärfer 
fönnte fie gewiß nicht verurtheilt werden, als es durch den Bropheten 
Amos2) geſchieht: „Alfo ſpricht Gott: Wegen der drei Verbrechen 
Iſraels — und megen der vier jollt ih ihm nicht vergelten? daß. 
fie verkauft um Silber den Gerechten und den Dürftigen wegen 
eines Paares Schuhe!“ 

Wie jollte nun ein ſolcher Knecht, eine ſolche Magd behandelt 
werden? Es giebt ein altjüdijches Dienjtbotengejeß, eine Geſinde— 
ordnung; fie fteht im Talmud.3) „Wer einen Knecht oder eine Magd 
ins Haus nimmt, ſoll in ihnen doch den Bruder, die Schweſter 
fehen. Daher darf ihnen der Herr nit etwa ſchlechten Wein 
borjegen, wenn er jelbft guten trinkt, und nicht mindermerthiges- 
Brod, wenn er jelbit feines ißt; er darf fie nicht auf bloßer 
Streu ſchlafen laſſen, während er auf weichem Prühle ruht.“ 
Möchte doc heutzutage jede iſraelitiſche Dienſtherrſchaft nach diejen 
Grundjägen verfahren! Daß auch die chriſtlichen Knechte und Mägde 
ſo zu behandeln ſind, bedarf nicht erſt der Hervorhebung. 

Wenn aber im jüdiſchen Alterthum ein iſraelitiſcher Knecht nach 
ſechsjähriger Dienſtzeit das Haus feines Herrn berließ, um als 
freier Mann ſelbſt für ſein Fortkommen zu ſorgen, dann durfte der 


1) 2. Könige 4,1. 
2) Amos 2, 6. 
3) Talmud, Kidduſchin 20 a. 


ET Enz 


Herr ihn nicht mit leeren Taſchen ziehen laſſen. „Reichlich ſollſt du 
ihm aufpaden,” jo heiſcht das Geſetz, „bon dem Ertrage deiner 
Tenne und deiner Kelter; womit dic) Gott geſegnet hat, davon jollft 
du ihm  abgeben.“1), Und wenn heute die Siraeliten im Geifte des 
alten Geſetzes handeln wollen, dann müfjen fie für die nächfte 


Zubkunft ihrer aus dem Haufe jheidenden rehtichaffenen Dienftboten 


angemefjene Fürforge treffen, damit diefe nicht, auf fich ſelbſt an— 
gewieſen, zu leicht im Kampfe ums Dafein unterliegen und leiblich 
Noth. leiden oder gar ſittlich finfen. 

63 gab aber aud leibeigene Heiden im jüdiſchen Alterthum, 
Angehörige der bezwungenen fanaanitiihen Volksſtämme, melde 
befauntlich auf einer tiefen Stufe der Religion und auf der aller- 
tiefften Stufe der Sittlichkeit ſtanden. Und auch ihnen gegenüber 
wird Humanität zur Pflicht gemacht, eine Humanität, wie wir fie 
ſonſt bei Sklaverei nirgends finden. Ein Wort für „Sklave“ beſitzt 
die hebräiſche Sprache nicht. Der heidniſche Leibeigene heißt ebed 
„Knecht“, eigentlich „Arbeiter“, geradefo wie der in Dienft verkaufte 
Iſraelit, und jelbft der geiftesgewaltige Mofes heißt ein ebed des 
himmlischen Herrn. Der heidniſche Leibeigene im ifraelitifchen State 
war nicht nur Rechtsobjekt, fondern auch Rechtsſubjekt. Wer ihn 
mordete, erlitt als Mörder Todesftrafe. ) Wenn fein Herr ihm eine 
erhebliche Körperverlegung zufügtg, — und. jhon das Ausfchlagen 
eines Zahns galt als ſolche — fo mußte er den Sklaven dafür 
freilaffen.®) Und wenn Iſraeliten gegen einen heidniſchen Leib— 
eigenen falſches Zeugniß ablegten, um ihn dem Henker zu über- 


antworten, jo wurde an ihnen auch die Todesftrafe vollzogen. +) 


Im Talmud wird empfohlen, auch dem leibeigenen Heiden von 
denjelben Speifen Antheil zu geben, die der Herr geniekt, und zwar 
noch vor der Tafel — weil es ſonſt vergeſſen werden könnte; geradeſo 
wie auch die Hausthiere ihr Futter erhalten ſollen, ehe die Menſchen 
im Haufe die Mahlzeit beginnen, 3 

Wenn im alten Griechenland der Verbrecher in irgend einen 
Tempel flüchtete, jo war er darin geihügt. Für Sklaven, welde 


‚die Mißhandlungen ihrer Herren nicht länger ertragen konnten, bot 


')5. Mojes 15, 13 f. 

2) 2. Moſes 21, 20. 

3) 2, Mofes 21, 26 f. 

4) Talmud, Baba famma 88 a. 


in Athen das Heiligthum des Theſeus und das der Neuval ein 
Afyl. Im jüdiichen Altertum heißt es mit Bezug auf den Mörder:?) 
‚Bon meinem Altare hinweg ſollſt du ihn nehmen, um ihn zu tödten.“ 
Der gepeinigte Leibeigne aber, der Heide, brauchte nicht den Terapel 
aufzufuchen, um fi zu retten: das Haus und der Hof eines jeden 
Sfraeliten waren für ihn ein ſchützendes Heiligthum. „Du darfit 
einen Knecht nicht außliefern an feinen Heren, wenn er zu dir ji) 
flüchtet vor feinem Herrn. Bei dir ſoll er bleiben, in deiner Mitte, 
an dem Orte, den er erwählt in einem deiner Thore, mo es ihm 
behagt, du darfit ihm nicht tränfen.” 2) 

Das Werktverbot am Sabbath galt auch für den heidniſchen 
Zeibeigenen. Und zwar jollte es na dem Wortlaut des Gejeßes 
um jeinetwillen, al& eine Wohlthat für ihn gelten, ebenjo wie 
es für den freien Gaft im Lande als eine Wohlthat des Gejeßes 
gedacht war. „Sechs Tage ſollſt du arbeiten, aber am fiebenten 
Tage jollft du ruhen, damit dein Ochs und dein Ejel ruhe, und ſich 
erhole der Sohn deiner Magd und dein Gaft.“°) Und nochmals: 
„Aber der fiebente Tag iſt Feiertag dem Ewigen, deinem Gotte; da 
ſollſt du keinerlei Werk ichaffen, du und dein Sohn wid deine 
Tochter, und dein Knecht und deine Magd, und dein Ochs und dein 
Eſel und all dein Vieh, und dein Gaft in deinen Thoren, auf daß 
ruhe dein Knecht und deine Magd wie du.“*) Im Alterthum kannte 
feine Religion einen wöchentlich wiederfehrenden Ruhetag außer der 
ifraelitifchen. Aber die Berhältniffe haben fich geändert. Und wenn 
heute die Iſraeliten im Geifte diejes altehrwürdigen Geſetzes Teben 
wollen, jo müſſen fie eifrig und gewifjenhaft darauf bedacht fein, 
ihren chriſt lichen Dienftboten den Hriftliden Sonntag freizu⸗ 
geben. Die iſraelitiſchen Staatsbürger, welche für ihre Perſon den 
‚Sabbath halten, find berufen, überall einzutreten auch für Die 
Sonntagsfeier ihrer hriftlihen Mitbürger. Den Hriftlichen Arbeitern 
wird ja jest glüdlicherweiie Die Sonntagsruhe und damit eine 
„Normalarbeitswoche” durch Reichsgeſetz verbürgt, und weit ber 
breitet ift die Auffafjung, daß die Ausnugung der Mochentage allgemein 
eine befjere jein wilrde, wenn «3 überhaupt feine Sonntagsarbeit gäbe. 


%) 2. Mofes 21, 14. 
2,5 Mofes 23, 16 f. 
8) 2. Mofes 23, 12. 
4) 5. Moſes 5, 14. 
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Ich bin am Schluffe. Der ſchleſiſche Paftor Albrecht Romanr 
äußert fi) über das jüdiſche Alterthum in der Allgemeinen konſer⸗ 
bativen Monatsſchrift für dag chriſtliche Deutſchland 1888 mie folgt: 

„Induſtrie und Kunftgewerbe ftand höher als ver Handel. 
Bezalel und Ahaliab, die Baumeifter der Stiftshütte, galten als vom 
Geifte Gottes befonders erfüllt. Doc) auch diefe Thätigkeiten bildeten 
nicht die eigentliche Grundlage des Staates. Die blieb der Aderbau. 
Nicht die Geld-, fondern die Feldwirthſchaft war das Yundament, 
auf dem daS Gebäude ruhte. So jeden wir: die. ganze Tendenz der 
moſaiſchen Gejeggebung geht nit auf ungemefjene Bermehrung, 
fondern auf Erhaltung und Befeftigung des Beſitzes, fuchte dem 
fieberhaften Erwerbsſinn die Thüren zuzuſchließen, begünftigte ein 
ftilles, befriedigtes, gefichertes und mäßiges Leben und juchte dem 
Verlinken der Maffe in Noth zu fteuern. . . .. Die vielgepriefenen 
Öefeßgebungen eines Lykurg und Solon halten weder was Meisheit 
nod) was wahre Humanität betrifft, einen Vergleich mit der moſaiſchen 
Geſetzgebung auch nur von ferne aus. Auch. heutzutage könnten 
unſere Politiker nichts Beſſeres thun, als bei dieſem Meiſterwerk in 
die Schule zu gehen.“ 

Hochgeehrte Damen und Herren! Wenn wir die ſoziale Weisheit 
unſerer jüdiſchen Bibel bewundernd ergründen, dann drängt ſich uns 
auf die Lippen das deutſche Dichterwort: 

„Was du ererbt von deinen Vätern haft, | | 

Erwirb e8, um es zu befigen! “ 
Und wir wollen dabei denken an den Ausſpruch des alten Lehrers 
in Srael: op wor Ipy wer sb „Nicht die theoretifce 
Erforihung iſt die Hauptſache, ſondern die That.“ ) Laßt uns 
darum jederzeit und überall bereitwillig mithelfen an ſozialen Werken, 
entſchloſſen vorangehen in ſozialen Werken, zur Ehre unſerer jüdiſchen 
Religion und zum Wohle unſeres geliebten deutſchen Vaterlandes! 


Y Aboth 1, 17. 


Druck von Rudolf Moſſe in Berlin. 
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